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Der fünite Gegenstand, den Dom L! SC1116111 „Appen-
dıee“ behandelt, ist die sehon oft un eingehend erörterte
„ T’ranslatıon des reiiques de saint Benoit“ ach Frankreich. Er
stellt die wesentlichen Momente noch einmal un! erhebt
miıt Recht Beschwerde, daß Dom 'Tostı diese Sache W16 e101e6
offene rage dargestellt hat, WwWas 816 nıcht mehr ist.

MVielleicht bestimmen diese Bemerkungen den Herrn Ver-
fasser, für G1Ne zweıte Auflage Se11 Werk einer Prüfung und
_ Überarbeitung unterziehen und es den berührten Punkten

ergänzen, beziehungsweıse verbessern:

Gottes ‚.Existenz, bewiesen au  N dem Verh:altnıs des
Geistes ZUTFC ahrheit

Von Gregor Hol Prag Emaus)
die Definition Menschen reift die W ahrheit, die

Idee. von der Wahrheit undie KExistenz ‘ der Wahrheit eın Der
Mensch wirdJ2 definiert als Ens rationale, als Wesen,das Ver-
nunft hat und sich als das n An *  welches ist, NUur behaupten %'

ekeln vVver_ kann und ent rC jene Welt welche
N

bef; en

den Sam
Demgemäß muß der Mensch, 'wenn e eınen ott g1bt,

durch das, Was SCec1N Wesen ausmacht, die tiefste
ott haben; muß dieses SC1LEH A al rr A  Wesen deshalb auch 1m fa de
SCIN, ıhn siıcherund auch:leichtZUF ıtnıs Gottes :

aß ennn derAber umgek rt uß auc di SCIN,
ansch.Gott ugn en härfst egO
ne Westı br not insofern dıe Bez hung

de ugn nsich das Fı L se r Be un bringt,
als au Be auf dndr

ekti Prä ST se1iner Schluß
folgerung TINSEN

Der Vater t1 Kan soweılt sich auch
eıne hehaben MAas, Aprıorismus e1Neahı

festge lten, die G, ihm disputieren,  RET
sucheerständigun gewmnen.EKs Jene Wahrheit,

iche e1iInN ystem höe für ihn eN!
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seheıdet : OS ist dıe Krkenntnis, dalß Erkennen nıcht auf
eLwas Schwankendes unFließendes sich stützen kann, daß f  18

unerschütterliche feste Grundlage haben muß Die Betonung
der Allgemeinheit, Notwendigkeit: un Unbegrenzthelt ‘ unserer
Erkenntnisse18t bei Kant sehr stark;, un an braue ilım NUur

bewelsen,daß SCciNh CISCHES System ıhn ZULC KErschütterung selner
Voraussetzungen un SEINES Ausgangspunktes _ bringt, -umiıhn
Scholastiker werden lassen. Was S den grundsätzlichen Stand-
punkt anbelangt, hat Kant sıch nıicht von Platoentfernt, der
weıt WITL nachweisen können, Zzuerst mıt seiner Ideenlehre.
Hinweise auf die OW196, unNnsere Erkenntnıs begründende. Ideal-
elt das Fundament für allem1 dem Problem der Wahrheit un
der Erkenntnis sich befassende philosophische Forschung gelegt hat

Und dieser Erkenntnis VO unvergleichlichem Werte i
der Geschichte des philosophischen Denkens gelangte Plato und
gelangt alle Philosöphie NUr, ausgehend VON der bescheidenen,demütigen und treuen Beobachtung der Wirklichkeit, des WIT'!  Ic-
lıchen Lebens, des Menschen, W16€6 tagtäglıch, jeden Augen-

ß wirblick sich gibt, sucht und arbeitet. Da entdeckenWIAr;, -unwiderstehlich dazu geführt werden, unsrem Erkennen
reellen Wert zuzuschreiben, Wert, den WIr unabh: g1gerkennen sowohl von dem einzelnen. .Subjekte, das ıhn L,
als auch VO  5 dem einzelnen Ohjekte, dem ugerade ch
verkör ert findet, Nehmen WÄLr einmal den atz Der Mensch is$
edler RSSUNSEN fähilg ! Wer erkennt nıcht auf derStelle miıt
festester EWl he] daß nicht SCIH20 EISENE kleine
ers lich 1{ anken ahrh

ch
bes eh 1D chWahrheit dieses atz e,

nıicht est1] mft A,lienWITr den atz Die Min« chie en FarbunSicherlich ist die Yarbe etwas. und ßBerhalb der W esens-
heschaffenheit des Steines Liegendes; trotzdem ist.der angeführte
Satz schrankenlos ı se1ner Wahrheıt,unabhängig i sSseE1ıner W.ahr
eıt von MT, dem denkenden Subjekte un:unabhängig. VOon nen
Objekten die michZUT Fällung Urteiles veranlaßten KeVOJOKE  kommt Sselbst dem Konting‘qnt'ex_x Hın

ich AnwahreUnbegrenztheit ’ wıe 1el mehr erst dem
als senheıt der Dınge auffasse und bezeichne kann
ich sicher. mıt vollem Grund fragen : Wiıe kommt doch

liegtder Grund, daß den Dingen z  ah e1 eine
objektiveBeziehung auf die Erkenntnis 7zuko L, die nabhängig
ist von den Dingen ihrer Singularität W1 auch vonder
subjektiven Erkenntnis Intellektes, der aus denDinge

D
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elhber seın Erkennen schöpft ? Und auch‘ dıe rage annn ich
miıt'gleichem. Rechte stellen : Wie kommt SE daß mnmeıne Idee
total unabhängıg ıst VO 2aus dem ich Ideeschöpfe r

BeideFragen hängen iINNIS, organisch:Der Grund
der endgültig, unabhängig VO jedem . anderen, den Dingen die
‚feste, unerschütterliche, schrankenfreie auf.
das‚Wrkennen &1bt und ihnen die absolüte objektive Wahrheit.
vermittelt 1istderselbe, derauch Idee endgültig unabhängig
VOL all’ de Se1IN Jäßt, aus dem ıch S1e gewiınne. Das Kıne IS
die eigentliche Ursache, das Andere die Wirkung; Wa der

=  31 liegend Krkenntnis herbeiführt, 1ist DUr Mittelursache,
fast mehr conditio S1INe qUaNO  5 gyeWISser Hinsicht als Ursache. .
Deshalb, weıl beide Frao NUur 61Ne verschiedene - Wassung .

esselben _ haltes‚darstellen,1st auch nıcht nötig, die eine
scharferScheidung von der andern heantworten.

Wie mmt denn,. irage 1C  $ daß Idee total-
bh: dem,au dem ich SIE 'sghögfe? /Bevor WITr

ant orten versuchen, ist Zzubeachten, daß LUr jenNne

- Systeme' e1INe Antwort darauf. versuchen können, dienicht. auf
materialistischem _ Standpunkte stehen. Denn - S1e allein. geben
uUunsre_ Voraussetzung Z‚gestehen _miıt uns, daß nicht. alles
unNnNsSTer rkenntnıs steten Flusse xleicht, daß er nicht E1n
fach eın Registrierapparat Nnur das

S  Z Faktische,dasGég6be x
Gestel aß eses

fs nde, UunV nderlie unabh Sß  Wn
le rt bezie ©;DerMaterialismuskann, TE höherenmM nübergestellt, 283 E  el  DEr War nıcht

eugnen.; er muß daß WIT 1il UXNSITeH Erkennen der:
gleichen‘ VWerte erfassen wenıgstens MEINEN, wähnen ;
wä Ja auch e1Nne keckeVerleugnungdes Selbstbewußtseins >
alle das Gegenteil behaupten aber. er behauptet

schein un könne: Schein SECIN, ‘weıl der Mens
aus af toff, ausMat bestehe, mithin _ 1ese

dige Fluß- :SCIH, mithin jeder Kraft F altens
hın ch nichts‘ existieren. könn elber un-

rden mMUusseabsolut.alssolches:festgeha
AÄAbe hiemit. erMaterialis sıch ZUMmM Ziele

les Nur Materie

, S

teckt egenübe] l
se1 Es kann terjalıst. e1Ne T’hese auf-
tellen Einw fen her verteidigen oder aber

antım terlalistische These eugnen und meıne darauf-
folgende Bewei Bals hlt nachzuweisen trachten.

In ede Falle, o pte ich, ıst seın oben skızzıertes Vor-
v&Stellt T’hese auf De Menselgehe IN© pPTInCI‚Materie ; - er nach den Regeln de ISPU-
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tatıon' die Wahrheit SCl C These erhärten. ehmen WIr
einmal.. zB daß das LUE, daß DE, as
se1inNer Tätigkeit von der aterıe abhängt, bst ater

©Nun aberäng der Mensch als Mensch,:;
: Denken, vo  a} der aterie ab Also ist als Mens elbst

Materie. Wird 1ıhm Nun > Minor,. nachdem dı mıt  E
B1ın "Transeat- erledigt worden. ist geantwortet Nez
© kann und muß Ol antım al he Angr“heischen': Faveas negatiıonem sSer rd 2088
da hinweısen, daß der Mensch, auch
von dem dn M  d an  ; ma;ter?él]‘e  R sel, doch 3 vVo  ']

.demselben nıcht bedingt. sel, WI16E C ga der
Mensch sSeINeN egT1 allgemeine, notwendige

ran | ı W erte produziere. Was ann und:
der Mäterialist diesem Antecedens sagen ?. ‚.Entweder z  4®
TStummen mMmussen öder wird die Behauptung”-de Opponente»leugfneh_, und gedrängt, diese T chtfertigen,.
wird seın terlalistisches Sprüch! hole Onnen

Ist aber die „‚antimaterialistische_ese das rst ndet
SderMaterialist dıe derselben Bew

Daies weist nach, daß derMensch er LSTA
Das nteIglich auchNıcht SaDZ Materie WI

C Materialist - Jeugnen. müssen, ın . d
DUn versetzt, seiıne Leugnung Y htfertigen sieh
wıederum entweder Ausflüchtenod ZUTbloßen ederholung
seine Behatz ptu C

ber der Mater lıst C stills
bestreiten als ge

AA Sq} u b 1
erstes M N} er diese ehtze

Sejende ber ZU
dem er ndlich de elusS10

bt chOW1S  BTn bleibende 1ßt, riıcht er
ttes Mal

nX6 flanzt, die ken, elche nd
bersteigen ; So 106 ht der del des eistes

Se1inNner CS ch ver
bsolute tesma leugneerke tiner fe uUurzewenn dıe

10L ke Fundam
en egen die (3ötter

uch bgesehen von den erwähnte ıtzer
T1INCG ars chesL10

ampfe gege Mat li de
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Ka nten die antımaternalistische These i  m  1  ne un-
möglıch yemacht durch se1INe elgene These Wer kämpfen will,mu ß doch geW1 sıcheren Boden untfer den HWüßen haben;: diesen
aber entzieht der. Materijalismus sich selber ; enn was bleibt och
Festes, Ruhendes übrig, WENR INa einen ewigen echsel desN  E  Z  — Aa —  Kampf és gegen die‘ antimaterialistische These a l'i‚mine\= un-   möglich gemacht durch seine eigene 'These. Wer kämpfen will,  muß doch gewiß sicheren Boden' unter den Füßen haben; diesen  ‚ aber entzieht der Materialismus sich selber ; denn was ‘bleibt noch  Festes, Ruhendes‘ übrig, wenn man einen ewigen Wechsel des  _ Stofflichen, einen stets fortgehenden Konflikt zwischen den Atomen  annimmt? Vor allem, wenn dieser ständige Wechsel und Konflikt: .  ‚durch kein Prinzip, kein Ziel oder richtendes Maß beherrscht  ü  wird, was ja der Materialismus annehmen muß, weil Prinzip,  _ richtendes Ziel, Direktion usw. auf der Stelle ja schon ewige  _ Werte schaffen!. Es bleibt also dem Materialismus in seiner Po-  ' sition absolut kein Halt mehr übrig;; wie soll er da mit uns   kämpfen können!? Kann wohl ein Boot gegen den Wind gehen,  da  é alle  in dem Winde gehorcht? Ebensowenig kann der eines jeden.  beraubte,, aber jedem Zufall preisgegebene Gedanke sich  1n  „ Fortschritt und in seinen Resultaten Sicherheit ver-  1fséin m  w  ©  spr'  weil Halt und Sicherheit einerseits und Zufall und Halt-  9  losigkeit andererseits doch unversöhnliche Gegensätze sind.‘  — Es muß also der Materialist, will er gegen die antimateria-  listische These kämpfen, notwendig von etwas Gesichertem:  ausgehen; weil er aber das tun müß, darf er auch nicht ein  System zu konstruieren sich bemühen, das die Voraussetzung,.  r traf  e  di.egx e  IM  e  _d‘grhm* jll„u‘sofisch m;"a.eht -.>  %  d h, er rpuß' ‚auf sein  tem  ZIC  hten.  Nn nun  sel  d  \  Mat  oppelte  1alismu auszüäé"héii hat? Eine-  \ntw  rt ist darauf ge  geiaefi worden bis zu Kant einschließlich,.  S  ‚und in neuerer Zeit ist noch eine dritte Antwort hinzugekommen.  Die aristotelisch-scholastische Antwort ist bekannt; sie behauptet,'  daß dem realen Wesen des Menschen entsprechend, auch sein  Denken sehr real sei; wie der Mensch der Grundlage ‘ seines  Denkens nach sicher sehr real gerichtet sei, wie die mit de:  ib zur realen Wesenseinheit verbundene Seele die reale Grun  seines Denkens sei, so könne auch dieses Denk  er  ewige, absolute, unabhängige Werte gehen  e daß  {  A  diese 8  e sich dem Geiste zur Erforschun  rböten, mit-  der Re:  lı  schaffen hätten! Da nun aber  .  ß  Mensch ein-  n  en  . 'gfé.st‘ahde  erma  5  gendwie von der Außenwelt, vo  ‚den objektiven‘  Dingen abhä  ‚so könne man  ich die Sache nur so er-  ären, daß die v  Geiste erfaßten Wßrte irgendwie in den‘  ingen lägen, da diese  aber singulär, veränderlich, unnotwendig‘  seien, könnten diese nicht sich selber der Grund für das Enthalten. .  jeser Werte sein; es müss  ‚ein Höheres dieser Grund seinz  elbe könne nur der.  rdn  f  ung des Idealen, des Geistigen an  ren,  a er sowohl unser  N  4  B  CStofflichen, einen stets fortgehenden Konflikt zwischen den Atomen
annımmt ? Vor allem, WENN dieser ständige Wechsel UunNn: Konflikt
durch eın Prinzip, eın Zaiel oder richtendes Maß beherrscht
wird, WwWas 1a der Materialismus annehmen muß, weiıl Prinzıp, -_richtendes Ziel, Direktion ÜuÜSW., aut der Sstelle Ja sehon ewigeN  E  Z  — Aa —  Kampf és gegen die‘ antimaterialistische These a l'i‚mine\= un-   möglich gemacht durch seine eigene 'These. Wer kämpfen will,  muß doch gewiß sicheren Boden' unter den Füßen haben; diesen  ‚ aber entzieht der Materialismus sich selber ; denn was ‘bleibt noch  Festes, Ruhendes‘ übrig, wenn man einen ewigen Wechsel des  _ Stofflichen, einen stets fortgehenden Konflikt zwischen den Atomen  annimmt? Vor allem, wenn dieser ständige Wechsel und Konflikt: .  ‚durch kein Prinzip, kein Ziel oder richtendes Maß beherrscht  ü  wird, was ja der Materialismus annehmen muß, weil Prinzip,  _ richtendes Ziel, Direktion usw. auf der Stelle ja schon ewige  _ Werte schaffen!. Es bleibt also dem Materialismus in seiner Po-  ' sition absolut kein Halt mehr übrig;; wie soll er da mit uns   kämpfen können!? Kann wohl ein Boot gegen den Wind gehen,  da  é alle  in dem Winde gehorcht? Ebensowenig kann der eines jeden.  beraubte,, aber jedem Zufall preisgegebene Gedanke sich  1n  „ Fortschritt und in seinen Resultaten Sicherheit ver-  1fséin m  w  ©  spr'  weil Halt und Sicherheit einerseits und Zufall und Halt-  9  losigkeit andererseits doch unversöhnliche Gegensätze sind.‘  — Es muß also der Materialist, will er gegen die antimateria-  listische These kämpfen, notwendig von etwas Gesichertem:  ausgehen; weil er aber das tun müß, darf er auch nicht ein  System zu konstruieren sich bemühen, das die Voraussetzung,.  r traf  e  di.egx e  IM  e  _d‘grhm* jll„u‘sofisch m;"a.eht -.>  %  d h, er rpuß' ‚auf sein  tem  ZIC  hten.  Nn nun  sel  d  \  Mat  oppelte  1alismu auszüäé"héii hat? Eine-  \ntw  rt ist darauf ge  geiaefi worden bis zu Kant einschließlich,.  S  ‚und in neuerer Zeit ist noch eine dritte Antwort hinzugekommen.  Die aristotelisch-scholastische Antwort ist bekannt; sie behauptet,'  daß dem realen Wesen des Menschen entsprechend, auch sein  Denken sehr real sei; wie der Mensch der Grundlage ‘ seines  Denkens nach sicher sehr real gerichtet sei, wie die mit de:  ib zur realen Wesenseinheit verbundene Seele die reale Grun  seines Denkens sei, so könne auch dieses Denk  er  ewige, absolute, unabhängige Werte gehen  e daß  {  A  diese 8  e sich dem Geiste zur Erforschun  rböten, mit-  der Re:  lı  schaffen hätten! Da nun aber  .  ß  Mensch ein-  n  en  . 'gfé.st‘ahde  erma  5  gendwie von der Außenwelt, vo  ‚den objektiven‘  Dingen abhä  ‚so könne man  ich die Sache nur so er-  ären, daß die v  Geiste erfaßten Wßrte irgendwie in den‘  ingen lägen, da diese  aber singulär, veränderlich, unnotwendig‘  seien, könnten diese nicht sich selber der Grund für das Enthalten. .  jeser Werte sein; es müss  ‚ein Höheres dieser Grund seinz  elbe könne nur der.  rdn  f  ung des Idealen, des Geistigen an  ren,  a er sowohl unser  N  4  B  CWerte schaffen ! Es bleibt also dem Materjalısmus 1n seıner Po-- sıtion absolut. kein Halt mehr übrig‘; W1e soll er da mıt un  0
kämpfen können!? Kann wohl ein o6t den Wiınd gehen,da alleIn dem Winde gehorcht ? Ebensowenig kann der eiINes jedenberaubte, aber jedem Zufall preisgegebene (+edanke sıch

Fortschritt und in semmen Resultaten Sicherheit VvVer-
WR Spr weil Sicherheit einerseits und Zufall un d Halt-

€
losigkeit andererseits doch ‚unversöhnliche Gegensätze sind.N  E  Z  — Aa —  Kampf és gegen die‘ antimaterialistische These a l'i‚mine\= un-   möglich gemacht durch seine eigene 'These. Wer kämpfen will,  muß doch gewiß sicheren Boden' unter den Füßen haben; diesen  ‚ aber entzieht der Materialismus sich selber ; denn was ‘bleibt noch  Festes, Ruhendes‘ übrig, wenn man einen ewigen Wechsel des  _ Stofflichen, einen stets fortgehenden Konflikt zwischen den Atomen  annimmt? Vor allem, wenn dieser ständige Wechsel und Konflikt: .  ‚durch kein Prinzip, kein Ziel oder richtendes Maß beherrscht  ü  wird, was ja der Materialismus annehmen muß, weil Prinzip,  _ richtendes Ziel, Direktion usw. auf der Stelle ja schon ewige  _ Werte schaffen!. Es bleibt also dem Materialismus in seiner Po-  ' sition absolut kein Halt mehr übrig;; wie soll er da mit uns   kämpfen können!? Kann wohl ein Boot gegen den Wind gehen,  da  é alle  in dem Winde gehorcht? Ebensowenig kann der eines jeden.  beraubte,, aber jedem Zufall preisgegebene Gedanke sich  1n  „ Fortschritt und in seinen Resultaten Sicherheit ver-  1fséin m  w  ©  spr'  weil Halt und Sicherheit einerseits und Zufall und Halt-  9  losigkeit andererseits doch unversöhnliche Gegensätze sind.‘  — Es muß also der Materialist, will er gegen die antimateria-  listische These kämpfen, notwendig von etwas Gesichertem:  ausgehen; weil er aber das tun müß, darf er auch nicht ein  System zu konstruieren sich bemühen, das die Voraussetzung,.  r traf  e  di.egx e  IM  e  _d‘grhm* jll„u‘sofisch m;"a.eht -.>  %  d h, er rpuß' ‚auf sein  tem  ZIC  hten.  Nn nun  sel  d  \  Mat  oppelte  1alismu auszüäé"héii hat? Eine-  \ntw  rt ist darauf ge  geiaefi worden bis zu Kant einschließlich,.  S  ‚und in neuerer Zeit ist noch eine dritte Antwort hinzugekommen.  Die aristotelisch-scholastische Antwort ist bekannt; sie behauptet,'  daß dem realen Wesen des Menschen entsprechend, auch sein  Denken sehr real sei; wie der Mensch der Grundlage ‘ seines  Denkens nach sicher sehr real gerichtet sei, wie die mit de:  ib zur realen Wesenseinheit verbundene Seele die reale Grun  seines Denkens sei, so könne auch dieses Denk  er  ewige, absolute, unabhängige Werte gehen  e daß  {  A  diese 8  e sich dem Geiste zur Erforschun  rböten, mit-  der Re:  lı  schaffen hätten! Da nun aber  .  ß  Mensch ein-  n  en  . 'gfé.st‘ahde  erma  5  gendwie von der Außenwelt, vo  ‚den objektiven‘  Dingen abhä  ‚so könne man  ich die Sache nur so er-  ären, daß die v  Geiste erfaßten Wßrte irgendwie in den‘  ingen lägen, da diese  aber singulär, veränderlich, unnotwendig‘  seien, könnten diese nicht sich selber der Grund für das Enthalten. .  jeser Werte sein; es müss  ‚ein Höheres dieser Grund seinz  elbe könne nur der.  rdn  f  ung des Idealen, des Geistigen an  ren,  a er sowohl unser  N  4  B  CN  E  Z  — Aa —  Kampf és gegen die‘ antimaterialistische These a l'i‚mine\= un-   möglich gemacht durch seine eigene 'These. Wer kämpfen will,  muß doch gewiß sicheren Boden' unter den Füßen haben; diesen  ‚ aber entzieht der Materialismus sich selber ; denn was ‘bleibt noch  Festes, Ruhendes‘ übrig, wenn man einen ewigen Wechsel des  _ Stofflichen, einen stets fortgehenden Konflikt zwischen den Atomen  annimmt? Vor allem, wenn dieser ständige Wechsel und Konflikt: .  ‚durch kein Prinzip, kein Ziel oder richtendes Maß beherrscht  ü  wird, was ja der Materialismus annehmen muß, weil Prinzip,  _ richtendes Ziel, Direktion usw. auf der Stelle ja schon ewige  _ Werte schaffen!. Es bleibt also dem Materialismus in seiner Po-  ' sition absolut kein Halt mehr übrig;; wie soll er da mit uns   kämpfen können!? Kann wohl ein Boot gegen den Wind gehen,  da  é alle  in dem Winde gehorcht? Ebensowenig kann der eines jeden.  beraubte,, aber jedem Zufall preisgegebene Gedanke sich  1n  „ Fortschritt und in seinen Resultaten Sicherheit ver-  1fséin m  w  ©  spr'  weil Halt und Sicherheit einerseits und Zufall und Halt-  9  losigkeit andererseits doch unversöhnliche Gegensätze sind.‘  — Es muß also der Materialist, will er gegen die antimateria-  listische These kämpfen, notwendig von etwas Gesichertem:  ausgehen; weil er aber das tun müß, darf er auch nicht ein  System zu konstruieren sich bemühen, das die Voraussetzung,.  r traf  e  di.egx e  IM  e  _d‘grhm* jll„u‘sofisch m;"a.eht -.>  %  d h, er rpuß' ‚auf sein  tem  ZIC  hten.  Nn nun  sel  d  \  Mat  oppelte  1alismu auszüäé"héii hat? Eine-  \ntw  rt ist darauf ge  geiaefi worden bis zu Kant einschließlich,.  S  ‚und in neuerer Zeit ist noch eine dritte Antwort hinzugekommen.  Die aristotelisch-scholastische Antwort ist bekannt; sie behauptet,'  daß dem realen Wesen des Menschen entsprechend, auch sein  Denken sehr real sei; wie der Mensch der Grundlage ‘ seines  Denkens nach sicher sehr real gerichtet sei, wie die mit de:  ib zur realen Wesenseinheit verbundene Seele die reale Grun  seines Denkens sei, so könne auch dieses Denk  er  ewige, absolute, unabhängige Werte gehen  e daß  {  A  diese 8  e sich dem Geiste zur Erforschun  rböten, mit-  der Re:  lı  schaffen hätten! Da nun aber  .  ß  Mensch ein-  n  en  . 'gfé.st‘ahde  erma  5  gendwie von der Außenwelt, vo  ‚den objektiven‘  Dingen abhä  ‚so könne man  ich die Sache nur so er-  ären, daß die v  Geiste erfaßten Wßrte irgendwie in den‘  ingen lägen, da diese  aber singulär, veränderlich, unnotwendig‘  seien, könnten diese nicht sich selber der Grund für das Enthalten. .  jeser Werte sein; es müss  ‚ein Höheres dieser Grund seinz  elbe könne nur der.  rdn  f  ung des Idealen, des Geistigen an  ren,  a er sowohl unser  N  4  B  CFA Es muß also der Materialist, ıll e]°' die antimateria-listische T’hese kämpfen, notwendig Von eLiw ( el C C

ausgehen ; ‚ weıl aber das tun muß, darf er auch nıcht e1in
System zu konstruieren sich bemühen, das dıe Voraussetzung,.r trai 1€die ?d'erjm1 illusorisqh mäght muß auf se1ın

tem ZIChten
Nnun sel

Mat elte12 1SmM u auszugehen hat? EineN  E  Z  — Aa —  Kampf és gegen die‘ antimaterialistische These a l'i‚mine\= un-   möglich gemacht durch seine eigene 'These. Wer kämpfen will,  muß doch gewiß sicheren Boden' unter den Füßen haben; diesen  ‚ aber entzieht der Materialismus sich selber ; denn was ‘bleibt noch  Festes, Ruhendes‘ übrig, wenn man einen ewigen Wechsel des  _ Stofflichen, einen stets fortgehenden Konflikt zwischen den Atomen  annimmt? Vor allem, wenn dieser ständige Wechsel und Konflikt: .  ‚durch kein Prinzip, kein Ziel oder richtendes Maß beherrscht  ü  wird, was ja der Materialismus annehmen muß, weil Prinzip,  _ richtendes Ziel, Direktion usw. auf der Stelle ja schon ewige  _ Werte schaffen!. Es bleibt also dem Materialismus in seiner Po-  ' sition absolut kein Halt mehr übrig;; wie soll er da mit uns   kämpfen können!? Kann wohl ein Boot gegen den Wind gehen,  da  é alle  in dem Winde gehorcht? Ebensowenig kann der eines jeden.  beraubte,, aber jedem Zufall preisgegebene Gedanke sich  1n  „ Fortschritt und in seinen Resultaten Sicherheit ver-  1fséin m  w  ©  spr'  weil Halt und Sicherheit einerseits und Zufall und Halt-  9  losigkeit andererseits doch unversöhnliche Gegensätze sind.‘  — Es muß also der Materialist, will er gegen die antimateria-  listische These kämpfen, notwendig von etwas Gesichertem:  ausgehen; weil er aber das tun müß, darf er auch nicht ein  System zu konstruieren sich bemühen, das die Voraussetzung,.  r traf  e  di.egx e  IM  e  _d‘grhm* jll„u‘sofisch m;"a.eht -.>  %  d h, er rpuß' ‚auf sein  tem  ZIC  hten.  Nn nun  sel  d  \  Mat  oppelte  1alismu auszüäé"héii hat? Eine-  \ntw  rt ist darauf ge  geiaefi worden bis zu Kant einschließlich,.  S  ‚und in neuerer Zeit ist noch eine dritte Antwort hinzugekommen.  Die aristotelisch-scholastische Antwort ist bekannt; sie behauptet,'  daß dem realen Wesen des Menschen entsprechend, auch sein  Denken sehr real sei; wie der Mensch der Grundlage ‘ seines  Denkens nach sicher sehr real gerichtet sei, wie die mit de:  ib zur realen Wesenseinheit verbundene Seele die reale Grun  seines Denkens sei, so könne auch dieses Denk  er  ewige, absolute, unabhängige Werte gehen  e daß  {  A  diese 8  e sich dem Geiste zur Erforschun  rböten, mit-  der Re:  lı  schaffen hätten! Da nun aber  .  ß  Mensch ein-  n  en  . 'gfé.st‘ahde  erma  5  gendwie von der Außenwelt, vo  ‚den objektiven‘  Dingen abhä  ‚so könne man  ich die Sache nur so er-  ären, daß die v  Geiste erfaßten Wßrte irgendwie in den‘  ingen lägen, da diese  aber singulär, veränderlich, unnotwendig‘  seien, könnten diese nicht sich selber der Grund für das Enthalten. .  jeser Werte sein; es müss  ‚ein Höheres dieser Grund seinz  elbe könne nur der.  rdn  f  ung des Idealen, des Geistigen an  ren,  a er sowohl unser  N  4  B  CNLW rt 1S darauf gegei;en worden bıs ZU Kant einschließlich,und 1n neuerer Zeeit ist noch eme drıtte AÄAntwort hinzugekommen.Die arıstotelisch-scholastische Antwort ist bekannt; s1e behauptet,daß dem realen Wesen des Menschen entsprechend, auch sein'Denken se se1 : WwI1e der Mensch der Grundlage ; s‘eip'esDenkens nach sicher sehr. real gerichtet sel, wie die mit1D E ur realen Wesenseinheit verbundene Seele die reale Gr
's’ein„e‚s‘ Denkens Sel, so könneN  E  Z  — Aa —  Kampf és gegen die‘ antimaterialistische These a l'i‚mine\= un-   möglich gemacht durch seine eigene 'These. Wer kämpfen will,  muß doch gewiß sicheren Boden' unter den Füßen haben; diesen  ‚ aber entzieht der Materialismus sich selber ; denn was ‘bleibt noch  Festes, Ruhendes‘ übrig, wenn man einen ewigen Wechsel des  _ Stofflichen, einen stets fortgehenden Konflikt zwischen den Atomen  annimmt? Vor allem, wenn dieser ständige Wechsel und Konflikt: .  ‚durch kein Prinzip, kein Ziel oder richtendes Maß beherrscht  ü  wird, was ja der Materialismus annehmen muß, weil Prinzip,  _ richtendes Ziel, Direktion usw. auf der Stelle ja schon ewige  _ Werte schaffen!. Es bleibt also dem Materialismus in seiner Po-  ' sition absolut kein Halt mehr übrig;; wie soll er da mit uns   kämpfen können!? Kann wohl ein Boot gegen den Wind gehen,  da  é alle  in dem Winde gehorcht? Ebensowenig kann der eines jeden.  beraubte,, aber jedem Zufall preisgegebene Gedanke sich  1n  „ Fortschritt und in seinen Resultaten Sicherheit ver-  1fséin m  w  ©  spr'  weil Halt und Sicherheit einerseits und Zufall und Halt-  9  losigkeit andererseits doch unversöhnliche Gegensätze sind.‘  — Es muß also der Materialist, will er gegen die antimateria-  listische These kämpfen, notwendig von etwas Gesichertem:  ausgehen; weil er aber das tun müß, darf er auch nicht ein  System zu konstruieren sich bemühen, das die Voraussetzung,.  r traf  e  di.egx e  IM  e  _d‘grhm* jll„u‘sofisch m;"a.eht -.>  %  d h, er rpuß' ‚auf sein  tem  ZIC  hten.  Nn nun  sel  d  \  Mat  oppelte  1alismu auszüäé"héii hat? Eine-  \ntw  rt ist darauf ge  geiaefi worden bis zu Kant einschließlich,.  S  ‚und in neuerer Zeit ist noch eine dritte Antwort hinzugekommen.  Die aristotelisch-scholastische Antwort ist bekannt; sie behauptet,'  daß dem realen Wesen des Menschen entsprechend, auch sein  Denken sehr real sei; wie der Mensch der Grundlage ‘ seines  Denkens nach sicher sehr real gerichtet sei, wie die mit de:  ib zur realen Wesenseinheit verbundene Seele die reale Grun  seines Denkens sei, so könne auch dieses Denk  er  ewige, absolute, unabhängige Werte gehen  e daß  {  A  diese 8  e sich dem Geiste zur Erforschun  rböten, mit-  der Re:  lı  schaffen hätten! Da nun aber  .  ß  Mensch ein-  n  en  . 'gfé.st‘ahde  erma  5  gendwie von der Außenwelt, vo  ‚den objektiven‘  Dingen abhä  ‚so könne man  ich die Sache nur so er-  ären, daß die v  Geiste erfaßten Wßrte irgendwie in den‘  ingen lägen, da diese  aber singulär, veränderlich, unnotwendig‘  seien, könnten diese nicht sich selber der Grund für das Enthalten. .  jeser Werte sein; es müss  ‚ein Höheres dieser Grund seinz  elbe könne nur der.  rdn  f  ung des Idealen, des Geistigen an  ren,  a er sowohl unser  N  4  B  Cauch dieses Denk er
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ren; Svaohl unser



4927

Dinge nachdenkt, als auch dıie Dinge selbst; nDach dem ihnen
(+*runde lıegenden Plan oder. Schemaoder Typus, Sanzabgesehen
davon, daß 1Ur Geistigen das Notwendige un Unveränderliche

suchen S6L1. Kr S86 aber aunuch der Kategorıe der Substanz
aDn Ören,. da Nnur e1in substantieller Geist wiederum sub-
stantiellen Geist begründen und Plan undIdeal tragen könne,
weil Plan und Ideal ohne Subjekt‘ nıchts

Die andere Antwort auf dıe gestellte Frage gibt das System -
Kants. Wir mussen l1er bemerken; daß Kant einerseilts diesem _
Punkte Von der Scholastik sıch entfernt, andererseits aber mıt
ihr übereinstimmt. Lietzteres tut © insofern mıt, ihr überhaupt
die Notwendigkeit _ gesicherten Ausgangspunktes annımm(,
Br weicht aAb VO ıhr. indem denselben nıcht ı der Außenwelz
für UNser Eirkennen gegeben Se1iInNn 1äßt. Übrigens müßte ant W16
Plato _ den etzten (x+rund der VON ıhm gesetztpn aprioristischen.
WHormen eW1ISCEN unveränderlichen Fundamente derselben
suchen, und schließlich ZU (Öottt kommen. Daß ant dıesen
Gottesbeweis nicht versucht hat, Ist. eLWAS, Or jedegfallhinter Plato sehr zurücksteht ; er VOL allem wäre VO Se1iNemM

Standpunkte AUS dazu B  berechtigt und verpflichtet. _
letzte Antwort. ndlich wird VO Taine versucht. uch

nachiıhm besteht das Ideal Wirklichkeit;16 Wahrheit ıst
vollendet nicht. den vVvVon uAXAsSs erkannten Dingen, welcheS16
bloß unvollkommen ausdrücken und nachahmen,. sondern außer
den Dingen, aber nıcht als etwas sıch. Objektives oder. besser
gyesagt, Substantielles so erN als eLwas der Ordnung. des reıin
Idee sachli 2 deal, FKFormhen Ange
u  b ‚e ] st1im Se aßer EWIS
unpersönliche

erısc IrKt un ol
geistigen, beralle anken Zeitu Rau h1 uss rebenden

08eren eıst beher WI alles andere.tem pel Sk
außer i1hm

ew1iß schon ber den ödenDoch diese Erklärung di
ter lismus weıt hinausgeht,kann nıchtbefriedigen. Wır haben
dan uletzt mıt bloßen Eins log1cum, reıinen

107 tun, dıe trotzdem schöpferisch alles Kontingent
1NS Dasein un erhalten hat die, Ibe

Das e1ßt dochalles Substantielle _begründet.
her ch 1radıiıkalster Weise sich das erf

Quid ıd st 1n effeetu ebet modo erl
thinheiß d ichts VAMH schöpferischen Prinzip mach LÄCP  i

as  V aıne gewollte Ideal des Selie den 106 Solidi
Halt 18t luftig leer.

die, WI1I®G Taine, e1iN persönlichenDeshalb greifen dere,
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Gottnıicht annehmen und mıt doch auch CWISCH
und üunabänderlichen Jdeal den Erklärungsgrund - der Wahrheit
derDingeund der KErkenntnis suchen, Auffassung -des
Ideals, dessen S1e benötigen.. Sie Sagen, daß dasselbenicht, wI1ie
Taine wolle, 1) 1 existiere, aLI.\J;  AA w  Oiders

den Dıngen, doch SO, _daß 6S, ‘’weil - den ‘einzellnen
— Dingensich. 116 erschöpfte, NIe mit diesen ach jeder Beziehung‚zusammenfalle, sondern dieselbe nach der Seite eben des AN-

gemelnen, Unbedingten‘un: überrage, noch als
JUS, Urwahrheit, etzter W ahrheits- un Erkenntnisgrund,höchstes Ideal dastehe. och auch dieser Krklärungsversuch: ist;

unhaltbar, und das aus mehreren Gründen. Zunächst ist dieser
Hypothese die Sache éel"ädé ‘ auf den Kopf gestellt. Das Ideal aol}
doch wohl, sich - ungetrübt, und freiherrlich ver-
bleibend,alles außer ıhm o daß nNnUur aqalsı Vorbild

1eneund NUur seecundum q u1d' die In die nach
As deal‘ selbst vAHmt werden. Hier aber .wırd...

Dingen hinabgezerrt, wird VO  > den Diagen abhängig‘géfiiaüht;Ferner MUu doch, W1eund WeLdet beschränkten Subestanz: eiIne
HUr Bheschränkte Haltbarkeit und Festi keit. kommen kann, dem
Allgemeinen, _wenn s wirklichobje 1V Gefertigtsel
bewirkt,; eben alsAllgemeinem‘ undHöherem eine höhere; _mäch-

un utıgereHaltbarkeit zukommen müssen, War generestantı14€: Und cht
de reffenZUsa ‚menfalle enn 1C

ealit e1Ise de den ingän‘ insoferne‘WITrKs'kann al  So gewiß nıchtE den Uıngen,
bei ıhnen VO  Z geistiger Betätigung absehen, das Urideal UunNn: d1ie
Urwahrheit‘ irgendwie ausgedrückt S@e111.: ber ist es vielleicht. 1m
Geiste, 1 Gedanken suchen ? Findet. da das Ideal se1ine Halt?

asIstderGeist fester Träger und alt de Ide:
den verwirklicht,auch nserem Erkennen
währt Auch N  1S ‚der” Gec anke

Ur Nüchtig S, nıchteW1gE8-Sein:
Eı igkeit, Festigkeit Gediegenheit an © e1n

di jchert eda den Denken,
em Su 1 1 US le llen, nıcht

Richtsch aßes nsere Wissenschaf
wollen WITr be un:  S  den ekti Norm.

urteilt alle gesunde 0OSO hle, st ns Denken gesetzt;W1e
sollte_ da enk 168e Norm e] sehaffen kö en?
WennWIr endlich da erste‘ Idea als notwendig, UN1LVversel

unpersönlich un hinals N„unsverschieden - anke
müssen WITr da nıcht mıt gische Konsequenz erhalb

Nngesetz-t un bestehend zl  n?
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LE
-Wenn eLWaSs unabhängig Von uns 18T, 1ıst CS, entweder

1n sich er I Anderen,ON selhst wıeder abhängt,.
real. ohne ‚ütun, und WENN EeLIwasRealijtät 1U  $hatdurch

Ziutun, ıst es aqaueh nıcht unabhäng1g. voxn uns.Man
beachte aber auch, daß nachdiesem Erklärungsyversue dieGe

Nnes1is der Dın 6,die vor dem Auftreten des Mensch der
Welt unaufgeklärt bleibt! Soll entweder. dıe erst späterB rı  Sa OE  entstaüdene I1dee schon rTückwärtswirkendtätıg. FEWESCH sein ?. _

nHas heißt doch klipp. unklar den gesunden Menschenverstand, _enndıe Philoso hie verleugnen- S  AnSomit Falltauch diese odifikation, die mMan dem (+edanken
. Taines geben versuchte; eine M difikation, diewissenschaftlich

och 1e1 WER15CT. (xehalt und Tiefe - verrät, als die Konzeption _
"1Lalmnes.

Es ist also dıe vonNs nachgedachte Realität der
Dinge; 1eNs auf eine eWIige, höchste: unabhängıige, substanzielle

. Realität führt,die als universelle. Vorlage für alle Werte dient,die .den liegend, diese nach iıhrer Beschränkung durch
Zeıt nd Kaum unendlich übersteigen .und dıe Inge-:ach-
denkend ken test begrüx_1deinj mu Die ealität. neNNeERN

Gott Er 18 endgültige Erklä NS Denkens und
erTes es ns Denken: eoränet 18%

Dieses uXNnser Denken ıst zunächst eın einfach nachdenkendes,reproduzierendes, z  1e sahen gibt die Realitäten wieder, ..‚ohne selber kons t1Vv Se1IN. Schon i dieserHinsicht enthüllen
sich uns rt die 1 1:C© tehen

1st cher wahr alle ere enk rbeıt des
165 N  N

gerade h
enstellen

Neues A
Ne Sr wahr,secundu u1ld Gle hwo Gebiet

auf welchem eEIS s M noch mehr wie der
0n chaft sich dem infi se _ de ZW1 enden und überwälti-

uUuntertan fühlt, daß dieserden Herrsch ft de deal
ch SonNn nhell zutiage Ü daß nicht; W16€e6 Vacherot

Me 1que IasSe]len® P- ll der Geist des Menschen
de un der solute 1st. ‚GerasxC
unst In

'
kunsts erısche Konze tiıon od

den ühSS ge a@t, Streben ch 5  in . den
burts des Künstler ne Rı ach vol

komm und sch en Ausprägu st NOC
du len, verschwo mene un:'allyemein tene Bı eS,

1e8 an besitzen Äus-
führung geleitet den dıeser Arbeit Wı dem Kü stle
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tiefinnerlıch, manchmal tiefschmerzlich, 3000808 unerschütterlich
gewiß, daß Höheres über ihn. waltet, daß einNne sıch gefestigte
Welt des Schönen sphärenhoch über ihm steht und daß S1C iıhm.
mIıt der (+ewalt des objektıven gebetet. Darın hegt enn.
au dıe W ürde der Kunst, darın dıe Unsterblichkeit des Kunst-
werkes, weiıl die ıhm nıedergelegte Idee eben unsterblich ist,
die, W16 s1ie das erstie Mal den Künstler mit ihrem Duft, ihrem
(Glanz und ihrer W ärme erfüllte, auch ungezählteAndere nach:
iıhm bıis ferne Jahrhunderte INSPITIETEHN vermas. Woher NUu.:
diese ber alle Beschränkung durch Raum und Zieit erhabene
Gültigkeit, Macht und Hoheıt er ] Gebiete des Schönen liegenden
Ideen ? Ist nıcht der Geiast, der alleın das klare 1ıld der
Schönheıit sıch Zı vermag ıst nıcht also auch

ar
un: ZWAar fortlorı eın eıst, dem das Urideal aller

Schönheit aufgeblüht st? Kann der VO: Ideal abhängige (zeist
des Künstlers ohl anderer Abhängigkeit denn 111 der vomnm
(GAeiste stehen ?- Wäre das der Fall, ‚dann War 6s aus mıt allem
sympathisieren der Geister,dann wäre a4us mıt dem Gesetze,
daß Gleiches sıch durch GHHeiches verräft, -dann wäare AaUuUs mıt.
dem (+esetze der Kausalıtät, das Substanzialität und Verwandt-
schaft zwischen Ursache und Wirkung fordert.

II
d diWissens haft und Kun bı te auf

sıchım hellsten Lichte 10001 überwä ender raft enbart,
Nser (Geist Abhängigkeit VO ner höheren Welt steht, der
Wahrheit unterworfen 1st ber WIT brauchen nıcht eiınmal S!

hoch /MÄ ste]gen, un das entdecken. Auch schon den e1Nn-
fachsten Außerungen des (zeisteslebens, den bescheidensten

Begebnıssen des Alltaglebens, 8} selbst ın SeciNneN Irrtümernund
gelstigen Schwächen verrät tagtäglich der Mensch ; dieÜber-

. Z0USUNS,; daß eine objektive Wahrheit ibt, der sich
fügen hat undvon welcher aller Wert,alle Gültigkei

geistigenTätigkeiten abhängt, er verrät, daß ahrheıt
verehrt, sıch VOoOr ihr beugt, verrät aber auch, sich
esenskontakt mıiıt der Wahrheit fühlt, und dıe

ahr gleichsam ihnWahrheit zusammengehören, _ daß die
sucht, daß aber auch die Wahrhei ucht Daß der

lıche Mensch reın4 der Erfassune des Singulären haften bleibe,
dem widerspricht das Lebenauf das entschiedenste.

Nehmen WILr NnurEIN1SE Faälle !
I  n Aus der Kulturgeschichteıstbekannt, daß die Schrifit:

bei allen Völkern des Altertums ın hoher Verehrung stand, daß
816 bel vielen. Völkern Objekt. wahren Fetischismus WwWar;
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bei verschiedenen RKRassen der Neger betrachtenjene, die nicht
lesen verstehen, dıe Schrift WIe etwas Heıliges, Übernatürliches,
und gelbst hochzivilizierten Kuropa fühlt sıch derjenıge schon
auf Bildungsstufe, der IA schreiben un VAH lesen
versteht. er kommt das? W oran liegt das? Was drückt diese
Verehrung für die Schrift aus? Sie besagt fenbareine Ver-
ehrung‘ für e1n höheres Klement, dessen siıch bemächtigt
hat, der ZıTesen und sehreiben versteht: e1iNe Verehrung für
den glücklichen Wurf des menschlichen. Geistes, e1HN6 VO  S dem-.
schnell verrauschenden W ort verschiedene, : füralle zugänglıche
ber dıe chranken VO  — eıt und Raum hinausgehende AÄArt der E
Vermittlung des (+edankens gefunden haben; e1inNne Verehrung
aber auch für die den Zeichen selbst sıch offenbarende wunder-
bare Kraft un Macht, dıe als eiwas Geistiges begriffen wird,
das von den sinnenfälligen Zeichen verschieden ist Haben WIL
hier nıcht die Herrschaft der Idee, der sich eın Mensch ent
zıiehen kann, che Herrschaft des Geistigen, das als eiINe reale
Macht instinktiv anerkannt wird? Der Naturmensch fühlt sıch
den Zeichen der Sehrift gegenüber der Suprematie derW ahr-
heıitunterworfen, die alleın SelNheN Geist beherrschen darf,
die Se1IN Geist: gemacht ist un die auf S _ geheimni volle Weise
dem gegenüber gerücktwiıird.. W orin ann Nnu dieseMacht der
Wahrix'äit QÄLE jeglichen (Aeist endgültig allein 'begründet sSe1
In nıchts anderem als derWahrkheit, aber der schranken
losen, da  sBANZE eltall durchwaltenden, jeglichen Menschen
ergreifen und ıh „selbst ZUr e1C SCH ankenlosen Wieder-
gabe de Wah end ah eıt Zeichen;,

DBew daf diedaß ste Me
wenn h V1 Jleich 1m geg

Wah: eiNe ım nel rrschend
nicht. .Joslassende Mach uffaßt, WIL elte
allgemein bekannten Tatsache. 4  v ßt leugnen, daß der

ensch, wennnıchtander-em Menschen gegenübergestellte Na
weıtige Momente schon des Redenden Glaubwürdigkeit dargetan

ESchwierigkeit empfindet, der /Ä glauben,daß er sıch Reserve auferlegt, daß der Glaube nıcht spontanihm‚entsteht. Das ändert sich W1emıt eıINnem Schlage, - wenn
SIC ıt derZeitung Berührung findet Wenn derBauer

kann  ° Das ist gedruckt! bedeutet das ‚vielfürihn
alg wahr! Woher kommtdas? Worin hat
Grund? Sicherlich VOr allem darın, daß e1N selitssich nicht
mehr dem konkretenEinzelmenschen, Son ernem ab

h ‘Vgeg‘enäbe'rge‚s&ellt findet, andererseits aber
auch die Zeıtung'ın . den unıversalen DienstderVerbreitung der
Wahrheit als solcher wesentlıch . gerückt. g\aubt. Deshalb NUunNn,



weil dıe W ahrheit: als solche einfachhin für ıhn die be-
herrschende aCcC }  Ist, ist. auch für ihn die Zeitung.

Die andere: Tutsache ist folgende : Wer kennt nicht den
Kultus des „Man Bagfı 2 In dem „Man sagt“ erscheint -das
persönliche Moment; zuerst insofern, als 1nNa. nıcht diesenoder
JEeENEN Menschen mıt seiner individuellen Behauptungvorrückt,
‚sondern allgyemeinen die Menschen i Behauptung (oder‘

_ Versicherung geeint sieht. dann ZzZWeılıtens deshalb, weil Man,
dem InNnaln auf dieses „Mäan sagt“ hin, der Behauptung oder dem
Gerüchte Glauben schenkt, der Wahrheıt (+auben schenkt, W16
S16 als das Gut der Menschen erscheint, der ÜU-

gänglich  A  E Y 1St, drittens endlich deshalb, weil 288 be] diesen
„Man dem . INAall sichunterwirft, Person, seiINeEN

„ Intellekt: der herrschenden Kraft der wirkliehen öder
_vermeintlichen. Wahrheit opfert. So sieht der Méné(äh‘ep. geiststinktiv sich. 58 Beziehung‘ g\efsetzyt ZU einer ıhm objektiv N-_ überstehenden pndgıbn beherrschenden Welt, die nıcht haftet
flucht1 gen, stetigsich verändernden, Q1N Fließen

- 4+auchten Eınzel ingen, die selber_sSelnenNnBlıck erweıtert un ihn
as Bleibende, den Giehalt; den ruhenden Kern, den “

LO un d ‚überall erforschen. un ZUWU

heben treibt. Darın bewährt sıch die vo Anfang des Geistes-
Jebens,: der simplex- apprehensio anhebende Natur derGeistes-

eben als Natur-.entfaltung, dıe inesolcheKra aufw
Mensch  Mensel le ka auc
Mensec ‘le hsa elnen. aufz ehen heint.

_ Unsre Zeitmuß gewiß als EINE Zeit mıt dıesem Charakter be
stimmt werden! W elch‘ Fülle VON Neuigkeiten,Einzelheiten,

ar  A —. Wechselvollem LUurmt tagtäglich schon alleın durch dıe Zeitungen -
auf uns eın ! Wıe B1C1L15 1s%tdie Mehrzahl der Menschen, das
Neueste: erfahren, j 1wechselnden (Genüsseh Befriedigung

ä suchen, VO1 der ruhendenKinfachheit sich i allem abzukehr:en,LT  kurz, dıe allüberall fliehen ! Diemoderne Men ch-
e heit pfegt sicher nichteıne praktische: Metaphysik ! Und ch

iıch auch hierin der el es Menschengeistesleugnen Abgesehen davon daß dem Menschen _ orig Seiz
Hingab Wechse endlich ZU Ekel wird, L5  daß die

x kaleido verwirrende. Fülleder Erscheinungen und Ver
gnügungen chließlich ‚Ü‘bbrdrußbereitet, daß schließlich
ach dem solide ‚„ wenn aucheinfachenur E  Gehalt des Lebens . sıch

zurückzusehnen &r  begmn abgesehe davon verliert der Mensch
doch auch A  er nach ; em Einqeinexi‚ dem Vorüber-
_ rauschendenun Unstäten, Bleibende Nn1e SaNZ dem 36Kr sucht ] A doch Alle: nd Jeglichem : etwas . Gehalt es,
etiwas Wertvolles, etwas, das anzustreben und genießen 81
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. Johnt;; nNnur deshalb, weiıl das Einzelne diesen Ansprüchen nıcht
genügt, wıirft 6 S WCS:Gerade WI1IeE der Maler fort un fort
den ersten Entwurf, die erste Skizze deshalb auslöscht, weıl

. nach vollkommeneren Ausgestaltung des Ideals rıIngt,..ebenso
renn auch das Her nu eshalb<  D Blume des Ver
ynugens und Genusses ZU andren; weil das Ideal des gänzlich .
sättigenden Genusses N1e6 erggic'ht wird. Das bleibt wahr. bıs ZUEF
tiefstenKrniedrigung des Menschen. Das Vergnügen, die Zier
Sstreuung, die W egwerfung se1ıner, Persönlichkeitt - das unwur-

. digsteEıinzelding vermögen nıcht den "Urieb des Menschen
_ nach Höherem J} Verwandtschaft miıt ’H(;;herem gänzlich

verbergen.
1ı1e Ze1it,; deruch die Verhaftung‘des Menschen

Umstand, daß nu VvVo Augenblicke, le C daß die AAaa A  Rr E  Aüchtige
Zie1t mıt faszinierendem: Reıize ih Sanz  va erfassen sucht, daß

SeInNn SaNnzes Leben un Streben, W16 dem Augenblick *
des Jetzt festgehalten und WIC beschlossen, dem Sinnlichen gyanz
ausgeliefert Z SecIH scheint; kann den Menschen nıcht hinweg-
täuschen ber Größe, seine Universalität, Verwandt-.
schaft miıtder grenzenlosen W ahrheitDenn versenkt sıch}erforschend‘ dıe v |v  f a g dC 1LEund dringt ahnend

Z KUNTE Erforschend und ahnend steht der Zeit
gegenüber, also 1überlegen. Erforschend 111 er bloßle: die
Gründe, die AUSsS vielen Gestaltungsmöglichkeiten heraus Ver-
gangenheıit ı ıhremfesten, unerschütterlichen Bauzerrichtet haben;.

ahnend möchte aus viélefi S Aründen undMöglichkeiten heraus
selbstdieZukunft eStE, greifbare FKormen bringen.

en  a W1e erum. Au& be1l derUnd kommen WIr
nd enNnstrachtung -desD  mehrgewöhnliMenschen,. ZuSchlusse :'“EsExisti ‚etwas Höheres ber dem:

Menschen, dessen Kxistenz instink au  eglaübenmMuß,
on em Betätigung‘ als Mensch, Wesen als Mensch _
abhä Höhere ıst. dieea  n 1  Wahrheit, ÜasReıich der SOUver:  en
W ahrheit,der EWISEN, unveränderlichen 6 D  un unleugbaren Wahrkheit;.
s1e ıst der nach dem als EXTUNOC. geformt ist, ach '
demauch der Menschengeist selbergebildet'ıst, daß e auch
Au Abbilder wiedererkennend.un S1e Beziehung‘ ılUrty us sehend sich. beziehenann. die Wahrh als
der Dinge und Ursache des Menschengeistes gedac %san
Substan se1 ‘ denn auch das ward vVvon jesen
Substanz atürlich Nur 12 analogem Sinne, den bei der Über

aufdas Absolute kann das Relative dies mehr
1n v  demspezifischen un SCHNC sehen Sinnezugesproche erden.
Diese Substanz ıst die unendliche‘ Quellede nendlichen, das
wır Menschengeiste sich entfalten: sehen, Begriffe

+
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außer eıt und Raum SEetzZL, der unendlich viele Kombinationen
der Anordnung und der Entwicklung der Dinuge undx< daß Cc1N6 unend-der Welt als widerspruchlos erkennt. und ahnt,

lıche Aufeinander{fol selbst der inge, der Natureh, | der ‚W e-
sentlıchen,. nıcht unmöglich se1l Damit versetz sich der (Gteist
das Reich der potentiell unendlichen Aufeinanderfolge der Fälle

Das alles hegt, Z  16 Zesagt,. beschlossen Schoße _der(Aottheıt die sıch hinıeden uns stets e1N Rätsel leiben
In diesem SinhnNe, das geben WITL, ist hınıeden die Wahrheit, -
hinieden für eiNs mıt sieben Sıegeln  p E verschlossenes Buch diesem
Sinne ist der AgNostiz1smus Wahrheit. ber hat diese Annahme
eiwas absurdes Gewißnıcht! Denn selbst bezüglich der Krkenntnis
der geschaffenen Dinge. ist der A‘gnoséi;isgpus_ Sınne
Wahrheit. Der französische Gelehrte Claude- Bernard macht dies-
bezüglich die sehr tiefe Bemerkung,. daß, gründlich etwas

SSCH, man all Ww1ssen müßte, weilalle Bedingungen der Kr-
eın < gehen eiınen gemeinsamen Boden, 1 dem
all ‚verkettet und verankertsind. In 1esem Sinne

. gewiß, daß WIT nichtsvollständig, bis Tiefe
h I 11  s , erkennen !

Eınecognitio. comprehensiva. auch der (+e80höpfe fehlt uns
In diesem Leben. uch ler gilt das Wort des postels, daß WIL.
‚hinieden NUur WI1Ie 11NemM egel erkennen, daß allN8: 188en

ruchs ück A

el e

nNnder al un Ötot VvOon « ‚chönen
abe der Rede r'’OC © werden kann. Deshalb muß der

_ Mathematiker eingestehen,daß das Dreieck mıiıt geınen Gesetzen _
nıcht vollständig, sondern NnUuU  — höchst. unvollständig erkennt,. der
Astronom, daß mıit den Gesetzen derAnziehungunAbstoßungkeine.allseitige Erklärung g1bt erPhilosoph, daßalle stringentnıcht. dieewlesenen fze derMetaphys gehen Denn

ist wah asdıe Nachfolge . Yhristi SC sagt
erbo OMN1A, . num löquu 0)  4N 676 est

d_e quıtur. ( LO 11

Abt von Saga akt Soliloquium
scCismatis.

Von Blieme t Rein.
C} 1905 226—238.)

Kx 1185  an CrSO0Cor. 2m. _Gr‚ego‘pi1_ ter excusatur presumpta per-
1 O1 vel‚presumpfa heresi quod quidam adherentessıbi


